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Glaube und Gesellschaft im Gespräch

„MISSION IMPOSSIBLE“
Mission noch aktuell?
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KURZ GESAGT AUS DEM INHALT

Sr. Pallotti Findenig
Hausoberin der Missions-
schwestern vom Kostbaren 
Blut, Wernberg

Ist Mission noch aktuell?
Ich möchte diese Frage mit einem Erlebnis beant-
worten: Wegen starker Schmerzen musste ich zum 
Ohrenarzt. Ich sitze da, nicht extra als Schwester zu 
erkennen. Die Wartezeit verbringe ich mit einem 
Buch. Der Umschlag zeigt den Inhalt an: Psalmen. 
Was sind das: Psalmen, fragt eine Sitznachbarin? Ge-
bete, sage ich – aus dem Alten Testament. Einige Zeit 
Stille. Dann: „Können Sie mir sagen, wie Gott aus-
sieht?“ Die Dame fragt ernstlich, ich nehme sie eben-
so ernst. „Wie Gott aussieht, kann ich Ihnen nicht 
sagen, ich weiß, dass er ist – in mir und um mich 
als Grund meines Lebens.“ Man hätte eine Steckna-
del fallen hören können in diesem übervollen Warte-
zimmer.... Die Dame hat Mut und wirklich Interesse. 
Sie fragt weiter: „Beten Sie?“ „Ja“, sage ich. Und sie 
gleich drauf: „Ich auch, für die ganze Familie und …“ 
Dann war ich an der Reihe für den Arzt. Als ich wie-
der herauskam, sprach mich eine andere Patientin 
auf Religion und Glauben an. – Dann habe ich mei-
ne Ohrenschmerzen und das Warten nicht mehr als 
sinnlos angesehen… Für die Schmerzen konnte ich 
nicht danken, wohl aber dem Heiligen Geist für diese 
Gelegenheit und die offensichtlich passenden Worte. 
Im Leitbild der Diözese Gurk heißt es: „Wir wollen 
so leben, dass wir gefragt werden, warum wir so le-
ben. Und wenn wir gefragt werden, erzählen wir von 
Jesus Christus und seiner Frohbotschaft von Gott.“ 
Oder, wie es im 1. Petrusbrief heißt „Seid bereit, 
Zeugnis abzulegen für die Hoffnung, die euch erfüllt“.  
(1 Petr 3,15). Franz von Assisi sagt: “Verkündet das 
Evangelium mit eurem Leben – wenn nötig, verwen-
det Worte.” Ich merke so viel an Suchen und an Sehn-
sucht nach tragenden Antworten auf die wirklichen 
Fragen des Lebens. Mission ist nichts anderes als die 
Fortsetzung der Sendung Jesu Christi in diese Welt, 
seiner heilenden Gegenwart, der Orientierung, die er 
gab: Also immer aktuell!
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Wovon das Herz voll ist …
Das Wort Mission hatte für mich als europäische Katholikin 
immer einen bitteren Nachgeschmack, reichte es doch von 
der Zwangsmissionierung indigener Völker bis zur Frage, ob 
ein Staat, dessen Bevölkerung mehrheitlich katholisch sei, 
als katholischer Staat definiert werden sollte. In den 1980er 
und 90er Jahren erlebte ich eine Wende im missionarischen 
Denken, welches durch Entwicklungszusammenarbeit ge-
prägt war und eine soziale und wirtschaftliche Komponente 
in den Vordergrund rückte.
Bereits seit dem zweiten Vatikanum hat das Missions-
verständnis eine grundlegende Veränderung erfahren. 
In seinem Dekret über die Missionstätigkeit der Kirche  
(Ad Gentes) wird eine rein kirchenrechtlich in-
stitutionell territoriale Definition über-
wunden. Mission wird als Predigt des 
Evangeliums und als Einpflanzung 
der Kirche (nicht Eingliederung) 
definiert. Es geht also ganz 
simpel um Verkündigung des 
Evangeliums und Sammlung 
des Gottesvolkes.

Der Zwang, der früher 
von Missionierung aus-
ging, ist theologisch längst 
überwunden. Auf die jahr-
hundertealte Frage, wieviel 
(psychischen) Druck das 
Heilsversprechen auslösen darf 
und kann, gibt Ad Gentes eine 
klare Antwort. Das Missionsde-
kret verbietet streng, dass jemand zur 
Annahme des Glaubens gezwungen oder 
durch ungehörige Mittel beeinflusst oder ange-
lockt werde. Denn eine Wahrheitssuche ist dem Menschen 
nur in innerer und äußerer Freiheit möglich. Was die Öku-
mene betrifft, so möge man brüderlich zusammenarbeiten 
im gemeinsamen Bekenntnis.

Papst Franziskus wehrt sich sehr sensibel gegen jegliche Art 
von Zwangsmissionierung und stellt das persönliche Zeug-
nis in den Vordergrund: Ich bin immer eine Mission; du bist 
immer eine Mission; Wer liebt, setzt sich in Bewegung.

Ein spannendes Detail am Rande: Die jungen Teilkirchen 
sollen mit ihrem ganzen Reichtum an Überlieferung ihren 
Platz in den kirchlichen Gemeinschaften haben, formuliert 
Ad Gentes vor mehr als 50 Jahren, und spricht den Wunsch 
nach einem eigenen Klerus in den jungen Kirchen aus. Man 
sieht Weiterbildung mit Fachstudien im Ausland vor. Eine 
Tatsache, die hier in Kärnten, wo der Anteil der auslän-
dischen Priester bereits über 40% beträgt, längst überholt 
scheint. Man geht nicht mehr in Entwicklungsländer um 
zu missionieren, sondern Priester kommen zu uns. Bedin-
gungen können sich also grundlegend ändern. 

Barbara Velik-Frank

Mission possible?
„Wenn die Kirche ein Herz hätte, ein Herz, das noch schlägt, 
dann würden Evangelisation und Mission den Rhythmus 
des Herzens der Kirche in hohem Maße bestimmen. Und 
Defizite bei der missionarischen Tätigkeit der christlichen 
Kirche würden sofort zu schweren Herzrhythmusstörungen 
führen. Der Kreislauf des kirchlichen Lebens würde hypoto-
nisch werden. 

Wer an einem gesunden Kreislauf des kirchlichen Lebens 
interessiert ist, muss deshalb auch an Mission und Evan-
gelisation interessiert sein. Weithin ist die ausgesprochen 
missionarische Arbeit zur Spezialität eines ganz bestimmten 

Frömmigkeitsstils geworden. Doch wenn Mission 
und Evangelisation nicht Sache der ganzen 

Kirche ist oder wieder wird, dann ist et-
was mit dem Herzschlag der Kirche 

nicht in Ordnung.“

Mit diesen aufrüttelnden Wor-
ten schwor der evangelische 
Theologe Eberhard Jüngel vor 
20 Jahren auf der Synode der 
EKD die Menschen auf das 
Thema Mission ein. Tatsäch-
lich ist – zumindest durch die 
Evangelische Kirche – seither 

ein deutlicher Ruck gegan-
gen. Es gibt Bemühungen auf 

breitester Front, dieses Thema 
als das zu etablieren, was Jüngel 

mit seinem Bild vom Herz-Kreis-
laufsystem unseres Körpers anspricht.

Allerdings wird „Mission“ auch mit Zwangs-
vorstellungen und rigidem Verhalten verbunden. Im Jahre 
2009 bekannte sich die evangelische Kirche in Österreich zu 
einem klaren, theologisch reflektierten Statement: Denn die 
Botschaft des Evangeliums als eine Botschaft der Liebe wird 
ohne eine beständige, unermüdliche Weiterverbreitung in 
der Alltags- und Lebenswelt nicht zu vermitteln gehen. 

Wer von der Liebe Gottes erzählt, die in Christus zu erken-
nen ist, der muss das natürlich auch in Liebe tun! Es geht 
nämlich nicht (!) um die Gewinnung neuer Mitglieder, son-
dern um das Reich Gottes, das Reich des Friedens und der 
Gerechtigkeit, der Versöhnung der ganzen Schöpfung.

Durch unser missionarisches Handeln sollen Menschen er-
leben können, was es bedeutet „Leben in Fülle“ zu haben. 
Wir können nur zum Glauben einladen, ihn aber nicht be-
wirken oder gar erzwingen. 

Den Glauben selbst schenkt der Heilige Geist. Es geht also 
darum, den Menschen von Christus zu erzählen und gleich-
zeitig darauf zu vertrauen, dass Gottes Geist Glauben schafft. 

Felix Hulla

© pixabay
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Getauft und gesandt
Anlässlich des 100. Jahrestags des Apo-
stolischen Schreibens „Maximum Illud“ 
von Benedikt XV. lädt der Papst die gan-
ze Kirche weltweit ein, auf „kreative“ und 
„neue“ Weise, das Thema „Mission“ unter 
die Menschen zu bringen. Papst Franzis-
kus beschreibt Christsein als einen Zustand 

permanenter Mission: Wir sind auf dieser Welt um Licht zu 
bringen, zu segnen, zu beleben, aufzurichten, zu heilen, zu 
befreien. Mission ist somit eine Art Heilmittel gegen die indi-
vidualistische Traurigkeit und die Kälte verschlossener Türen. 
Unter dem Motto «Getauft und gesandt: Die Kirche Christi 
in der Mission in der Welt» soll der Außerordentliche Monat 
der Weltmission im Oktober 2019 mit „mit neuem Schwung 
die missionarische Umgestaltung des Lebens und der Seelsorge 
wiederaufzunehmen“.
Für die Koordination des Missionsmonats wur-
den die Päpstlichen Missionswerke (Missio) be-
auftragt, die den Papst in seinem missionarischen 
Einsatz mit dem Gebet – der Seele der Mission – und den ka-
ritativen Gaben der Christen auf der ganzen Welt unterstützt.  
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„Mission global“
Die Mission ist für die Kirche Christi so 
wesentlich, wie es für das Feuer wesent-
lich ist, dass es brennt.
Die Mission ist der eigentliche Auftrag 
der Kirche und hat ihren Urgrund in der 
Sendung des Sohnes Gottes in die Welt.
Wie der Vater seinen Sohn gesandt hat, 
so sendet Jesus seine Apostel als Zeugen 

seiner Heilsbotschaft: „Ihr werdet meine Zeugen sein in Jeru-
salem und in ganz Judäa und Samaria und bis an die Grenzen 
der Erde“ (Apg1,8)
Die Evangelisierung der Welt bedeutet, dass wir das Reich 
Gottes allen Menschen verkünden, denn alle Menschen – 
gleich welcher Rasse, Nation, Religion und Weltanschauung 
– sind Kinder Gottes, somit unsere Schwestern und Brüder.
Bei allen sozialen und karitativen Projekten, die wir in den 
„Missionsländern“ als partnerschaftliche Hilfe realisieren, sol-
len wir nicht vergessen, dass Mission in erster Linie bedeutet, 

Missio´s Beitrag und ihr missionarisches Wirken hilft dem 
Papst die wachsende Weltkirche zu stärken, die Ärmsten vor 
Ort zu retten, den Kindern in die Zukunft zu helfen und für die 
Priester von morgen zu sorgen (missio.at).
Für mich fasst Papst Franziskus den Missi-
onsauftrag Jesu für unsere Zeit treffend zu-
sammen: „Jede Getaufte und jeder Getaufte 
ist eine Mission. Wer liebt, setzt sich in Be-
wegung, es treibt ihn von sich selbst hinaus, 
er wird angezogen und zieht an, er schenkt 
sich dem anderen und knüpft Beziehungen, die Leben spenden. 
Niemand ist unnütz und unbedeutend für die Liebe Gottes. Je-
der von uns ist eine Mission in der Welt, weil er Frucht der Liebe 
Gottes ist.“ Diese Mission ist „in der Vaterschaft Gottes und der 
Mutterschaft der Kirche verwurzelt, weil der Taufe die Sendung 
innewohnt, die Jesus im österlichen Auftrag zum Ausdruck ge-
bracht hat: Wie mich der Vater gesandt hat, so sende ich euch, 
erfüllt vom Heiligen Geist für die Versöhnung der Welt (vgl. Joh 
20,19-23; Mt 28,16-20).“ Dieser Auftrag Jesu erfüllt mich, im 
Geiste Don Boscos mit Jugendlichen im Verein IniciativAngo-
la für Kinder und Jugendliche in Angola konkretes Zeichen der 
Nähe und Zuwendung Gottes zu sein. 
Hanzej M. Rosenzopf SDB, Missio – Diözesandirektor 

selbst Zeuge für Christus zu sein und dann das Wachsen des 
Reiches Gottes durch Gebet zu begleiten. Deshalb auch die 
zentrale Bitte im `Vater unser:` „dein Reich komme!“
Auch bei den besonderen Aktionen der Slowenischen Missi-
onskanzlei 
▶  Bau des Kärnten Dorfes für die Müllmenschen – bis jetzt ca. 

500 Familienhäuser 
▶  Unterstützung von ca. 4000 Seminaristen in Indien, Viet-

nam, Madagaskar, Afrika, Südamerika etc. 
sind nicht die statistischen Zahlen entscheidend, sondern die 
vertrauensvolle Erfüllung der Bitte Jesu: „Bittet den Herrn der 
Ernte, dass er Arbeiter sende ...“
Die Welt-Mission beginnt in unseren eigenen Herzen.
Der kürzeste Weg zu Gott führt uns zu den Armen in der Welt 
(hl. Mutter Teresa und P. Pedro Opeka).
So gilt für die Missionssendung der Kirche, dass wir Apostel 
der gefalteten Hände im Gebet und zugleich Apostel der offe-
nen und freigebigen Hände für die Mission sein sollen.

Josef Kopeinig, Rektor Sodalitas

Evangelisierung und Globalisierung
Unter dem Titel „Evangelisierung und Globalisierung“ hat die 
Deutsche Bischofskonferenz ein neues Dokument zur weltweiten 
Mission vorgestellt, das darlegt, wie unsere Welt durch Globali-
sierung, Migration und Informationstechnologien charakterisiert 
ist. Auf religiöser Ebene wird unsere Zeit durch Pluralisierung und 
Differenzierung sowie Säkularisierung und Fundamentalismus 
bestimmt. Die Religionen verbreiten sich in außerordentlicher 
Dynamik über ihre angestammten Gebiete hinaus. Im westlichen 
Europa lebt eine inzwischen beachtliche Zahl von Muslimen. In 
vormals rein islamischen Ländern trifft man auf Millionen von 
Christen. Es gibt weltweit fast 1,3 Milliarden Katholiken, von 
denen etwa die Hälfte auf dem amerikanischen Kontinent, ein 

Viertel in Europa und ein weiteres Viertel in Asien und Afrika. zu 
Hause ist. Die Anerkennung der Religionsfreiheit auf dem Kon-
zil brachte auch ein neues Verständnis der Mission mit sich, was 
drei entscheidende Dokumente zum Ausdruck bringen: Dignitatis 
humanae (über die Religionsfreiheit), Nostra aetate (vom Verhält-
nis zu den nichtchristlichen Religionen) und Ad gentes (von der 
Mission). Die Anerkennung der Religionsfreiheit machen Missi-
on nicht überflüssig, wie viele, geleitet durch einen relativistischen 
Wahrheitsbegriff, heute meinen. Die Grenzen zu den anderen hin 
zu überschreiten und ihnen respektvoll das Evangelium Jesu Chri-
sti in Wort und Tat, bisweilen auch schweigend zu bezeugen, bleibt 
dringlich wie eh und je. Denn das Heil eines jeden Menschen ist 
allein in Jesus Christus grundgelegt.
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Mission heute noch aktuell?
Es ist nun genau 10 
Jahre her, da beschäf-
tigte sich die General-
synode mit der Ange-
legenheit, das eigene 
evangelisierende Han-
deln zu prüfen und 
weiterzuentwickeln. 
Unter dem Titel: „Die 
evangelischen Kirchen 
in Österreich als mis-
sionarische Kirchen“ 

wird unmissverständlich festgestellt, dass Mission zu den 
Grundvollzügen des Lebens jeder Kirche gehört. Mission 
aber heißt Teilhabe an der Sendung Gottes. Wie geschieht 
diese „Sendung“?: durch ein glaubwürdiges Leben, Sprechen 
und Handeln von Einzelnen, Gruppen, Gemeinden und der 
Gesamtkirche im Einsatz für Gerechtigkeit, Frieden und Be-
wahrung der Schöpfung.

Dass Mission ein belasteter Begriff ist, wird zugegeben. Dies 
haben die Kirchen weitgehend selbst verschuldet, weil in 
ihrer Mission nicht die Liebe Gottes erlebt wurde, sondern 
Anpassungszwang, Bekehrungsdruck und kulturelle Miss-
achtung. Recht verstandene Mission respektiert die Vielfalt 
menschlicher Lebens- und Glaubensgeschichten und kann 
nur in glaubwürdiger Bezeugung der Liebe Christi denkbar 
sein.
„Mission bedeutet zu zeigen, wer man ist und was man 
liebt“ (Fulbert Steffensky). So braucht es Menschen in den 
Gemeinden, die weitergeben und weitersagen, was sie lieben 
und woran sie ihr Herz hängen. Einladende, gastfreundliche 
Pfarrgemeinden, in denen die Güter dieser Erde gerecht ver-
teilt werden, Fremde willkommen sind und das Zusammen-
leben gelingt, sind Beispiele gelebter Mission.

Missionarische Kirche ist immer auch diakonische Kirche. 
Sie wird sich zu denen wenden, die an den Rand gedrängt 
sind, am Land, in unseren Städten, in Österreich und weltweit. 

In den konkreten Empfehlungen zu den Synodenergebnis-
sen 2009 heißt es z.B. einmal sehr anschaulich: „Rede nicht 
von Gott, wenn du nicht gefragt wirst, lebe aber so, dass du 
gefragt wirst.“ Diesen Satz kann man als konkrete Handels-
anweisung jeder Christin/jedem Christen empfehlen und als 
beispielgebend bewerben!
Häufig wird „Mission“ immer noch als historischer Begriff 
(miss)verstanden, als Bekehrungszwang von Menschen im 
Süden durch entsandte Vertreter („Missionare“) aus Kirchen 
des Nordens. Heute gehören aber Mission und Entwick-
lungsarbeit in unserem Verständnis zusammen und müssen 
doch auch unterschieden werden. Als Tatzeugnis verkündet 
Entwicklungszusammenarbeit auch das Evangelium im Be-
mühen um Befreiung von Armut, Hunger, Krankheit und 

ungerechten Machtstrukturen. Als Wortzeugnis lebt das 
missionarische Wirken in unseren Gemeinden, in weltwei-
ten ökumenischen Partnerschaften und im gemeinsamen 
kirchlichen Leben in den Migrationsgemeinden. 

So besteht schon jahrelang eine Partnerschaft zwischen der 
Evangelischen Kirche in Österreich mit der presbyteria-
nischen Kirche in Ghana, die ab 2010 vertraglich gefestigt 
wurde. Ein Pfarrer aus Ghana kommt als „fraternal worker“ 
immer 5 Jahre in eine unserer Gemeinden, um hier von der 
grenzenlosen Wirkung des Evangeliums Zeugnis zu geben. 
Unsere Kirche unterstützt kirchliche Bildungs- und Ge-
sundheitsprojekte der Partnerkirche in Ghana: Kindergär-
ten, Schulen, Gesundheitszentren, Wasserprojekte, Dorfent-
wicklung, ....
Als zweite Stütze unserer missionarischen Verantwortung 
läuft das Projekt „Brot für die Welt“. Es engagiert sich in 
allen entwicklungspolitischen Fragen. Die Arbeitsschwer-
punkte liegen auf Inklusion von Menschen mit Behinde-
rungen, Ernährungssicherung, Förderung von Frauen, Frie-
densstiftung und Bildung ermöglichen. Ziel der Projekte ist 
Hilfe zur Selbsthilfe.
Wir rechnen fest damit, dass unsere eigenen missionarischen 
Bemühungen und die weltweiten Verbindungen auch heute 
noch den Horizont von Menschen und Pfarrgemeinden ver-
ändern, hier und anderswo.

Oberkirchenrat Prof. Mag. Karl Schiefermair
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Ist Mission heute  
noch zeitgemäß?

Nach dem Konzil kam es zu 
einem Übergang von einem 
geografischen Missions-
verständnis, leider oft mit 
Kolonialismus verbunden, 
zu einem Verständnis von 
„missionarischen Situati-
onen“, von einem kirchen-
zentrierten Verständnis 
zum angestrebten Ziel einer 
Gesellschaft, die vom Geist 
Gottes inspiriert ist und da-

nach zu leben versucht. Die biblischen Bilder vom Sauerteig, 
vom Salz der Erde weisen ganz klar auf solch durchdrin-
gende Wirksamkeit der Botschaft Jesu hin. 

Im ältesten Text des Neuen Testamentes lobt Paulus die Men-
schen in Tessalonich: das Werk ihres Glaubens, die Opferbe-
reitschaft ihrer Liebe und die Standhaftigkeit ihrer Hoffnung 
auf Jesus Christus. Christen wissen, dass sie erwählt sind. 
Glauben können an den Gott, der sich dem Menschsein aus-
setzt, der Wahrheit lebt und dafür in den Tod geht, ist ein 
Geschenk, nicht persönlicher Verdienst. 

Daraus leitet sich ein Auftrag ab: mithelfen, dass diese Bot-
schaft wirksam werde in allen Bereichen des Lebens. Heute 
ist das Evangelium bereits bei allen Völkern angekommen. 
Jetzt gilt: Geht hinein in alle Milieus, die noch nicht von 
dieser Botschaft der Gerechtigkeit und des Friedens erfasst 
sind. Und da findet bestimmt jede und jeder von uns auch in 
Europa genug Betätigungsfeld. Es gibt großartige Beispiele, 
wie engagiert christliche Gemeinden weltweit wirksam sind.

Vielleicht haben wir zu lange nur auf Sakramenten-Pastoral 
gesetzt, so dass manche Christentum mit Brauchtum gleich-
setzen, mit aufwändig gefeierter Taufe, Firmung oder Trau-
ung. Anders ist kaum zu erklären, dass sich Menschen auf 
das christliche Abendland berufen und in ihrem Handeln 
weit weg sind von der Botschaft Jesu. 

Ein von dieser Botschaft Überzeugter lässt sein Reden und 
Handeln vom Geist Jesu erfüllt sein. Und dieser Geist be-
wirkt Offenheit statt Abschottung, Einsatz für Gerechtigkeit 
statt Absicherung nach allen Seiten, Dialog mit allen Kul-
turen und Religionen statt Pflege von Feindbildern, Zuwen-
dung zu den Entrechteten statt Anbiederung an die soge-
nannten Mächtigen der Gesellschaft, respektvollen Umgang 
mit der Mitwelt statt rücksichtsloser Ausbeutung und Gier.
Haben wir nicht genug zu tun?
Sr. Maria Andreas Weißbacher
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Priesterpatenschaften  
für die Mission

Für die Mission hatte ich 
schon als Kind ein offenes 
Ohr, wenn zwei Verwandte, 
die Fanziskaner-Misisonare in 
Bolivien waren, auf Heimatur-
laub von ihrem Leben erzählt 
und Bilder gezeigt haben.
Als ich 1980 Pfarrer von St. 
Hemma/Klagenfurt wurde, 
fand ich schon eine Missions-
gruppe vor, die eine Missions-
station in Kenia unterstützte, 
deren Pfarrzentrum von dem Geld der Dreikönigsaktion 
finanziert wurde. Der italienische Pfarrer Bonfanti wollte 
nicht nur das Geld für den Bau, sondern auch den Kontakt 
mit der Pfarre, die zur selben Zeit errichtet wurde. So profi-
tierte die Pfarre in Kärnten durch Berichte vom Glaubensle-
ben, von der Einsatzfreude, der Dankbarkeit für die erwie-
sene Hilfe. Es kam auch zu gegenseitigen Besuchen in Kenia 
und in Kärnten.
Ein tiefen Eindruck von den Freuden und Sorgen, Heraus-
forderungen und Erfolgen der Kirche in einigen Ländern 
Afrikas und Südamerikas bekam ich, als ich mit dem dama-
ligen Missionsreferenten der Diözese Gurk, Pfarrer Roman 
Leitner, die Diözesen besuchen konnte, die ein Projekt der 
Dreikönigsaktion geplant oder schon durchgeführt hatten.
Imponierend war für mich, wie die geringen Mittel, die von 
Europa kommen, durch den Arbeitseinsatz der Mitarbeiter 
der Pfarre eine so große Wirkung zeigten.
Ein Problem vieler Diözesen Afrikas ist aber, dass es nur we-
nige Priester gibt, die ein großes Gebiet zu betreuen haben. 
Die Priester und Missionare sind in diesen Ländern auch An-
sprechpartner in den religiösen wie auch sozialen Anliegen 
wie Schule, Krankenstationen, Katastrophenhilfe, ...
Das erfreuliche ist, dass es in diesen Ländern viele Berufungen 
zum Priester gibt, aber die Bischöfe haben nicht das Geld, sie 
in die Seminare aufnehmen zu können. So ist die Unterstüt-
zung durch Priesterpatenschaften die wertvollste und die ef-
fizienteste Form den Menschen in diesen Ländern zu helfen.
Die Ausbildung eines Studenten in diesen Ländern braucht 
ca. 150.- €. Ein Drittel muss von den Eltern des Studenten 
geleistet werden. Ein weiteres Drittel wird vom Bischof der 
Diözese beigesteuert. Der Rest muss vom Priesterseminar 
selbst erwirtschaftet werden. So der Bericht eines Regens auf 
den Philippinen.
Eine monatliche Patenschaft für einen Priesterstudenten be-
läuft sich auf 50.-€ und kommt den Studenten zugute, deren 
Eltern ihren Beitrag nicht leisten können. Die Seminare und 
Studenten pflegen auch den Kontakt mit den Spendern und 
lassen so auch Anteil nehmen an den Sorgen und Erfolgen 
der Unterstützten.
Mehr darüber erfahren Sie durch „missio“- Päpstliche Missi-
onswerke in Österreich - www.missio.at
Pfarrer Erich Schinegger
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Als ich noch ein Kind 
war, hatte ich einmal 
eine schwere Rachen- 
und Halsentzündung 
und die Medizin, die ich 
vom Arzt dagegen be-
kommen hatte, schme-
ckte wirklich grauenhaft. So grauenhaft, dass ich nur so 
tat, als würde ich dieses Medikament nehmen und spülte 
es stattdessen heimlich im Klo runter. Als sich nach ein 
paar Tagen meine Mutter zu wundern anfing, warum die 
Entzündung nicht besser wurde und sie wieder zum Arzt 
gehen wollte, gestand ich schließlich meine Taten aus 
Angst, dass ich da nur eine noch grausigere Medizin be-
kommen würde. Naja meine Mutter war dann ziemlich 
grantig aber natürlich auch besorgt und versuchte mir 
zu erklären, dass für mich die Medizin jetzt zwar bitter 
schmecken würde, dass ich allerdings ohne sie auch nicht 
gesund werden und mit meinen Freunden spielen könne. 
Sie hat mir außerdem gesagt, dass der Arzt genau weiß, 
welches Medikament ich brauche und hat mir von ihrer 
Kindheit erzählt, dass sie ebenfalls einmal Hustensaft 
nehmen musste, der ihr so gar nicht geschmeckt hatte, 
aber dadurch gesund geworden ist. Diese Erzählungen 
von meiner Mama überzeugten mich schlussendlich und 
ich nahm die Medizin – und wurde gesund!
Bei der Mission ist es so ähnlich! Der katholische Glaube 
hat vielleicht unangenehme Wahrheiten, doch wir wissen, 
dass nur diese Wahrheiten uns wirklich heilen und retten 
können, denn sie kommen von dem, der selber „der Weg, 
die Wahrheit und das Leben“ ist, nämlich Jesus Christus. 
(Joh 14,6) Und deswegen sind wir auch aufgerufen, ihn 
ganz zu bekennen, selbst wenn es manchen Leuten nicht 
„schmeckt“… ;)
Luca Fian (23)

Mission ist für mich et-
was anderes als mit der 
Bibel in der Hand durch 
die Stadt zu laufen und 
sich Leuten aufzudrän-
gen. Zu Mission gehört 
auch dazu, dass man 

einfach „nur“ zu seinem Glauben steht. Auch dann, wenn 
es nicht immer zum eigenen Vorteil ist. Nicht immer die 
Klappe halten, wenn gefragt wird, wer gläubig ist.
Mission bedeutet für mich, zu wissen, an was man glaubt, 
aber, noch viel wichtiger, warum man daran glaubt. Aus 
dieser Überzeugung heraus kann man dann auch andere 
Menschen für Gott begeistern.
Aber missionieren kann man auch so machen, dass man 
nicht sofort schief angeschaut wird, weil man mit einer 
Bibel am Hauptplatz steht. Einfach mal mit Leuten unter-
halten, die vor der Kirche sitzen. Oder wenn jemand im 
Bus über die Kirche schimpft und jammert mit ihm ein 
Gespräch zu beginnen und den eigenen Glauben etwas 
versteckter einbauen. Denn der Samen des Glaubens fällt 
manchmal auf Stellen der Erde, von denen man es nicht 
erwartet hätte.
David Hofer (19)

Ein Gebetsraum für ALLE
Die ersten Schulwochen haben wir dafür genützt, das Jugendzentrum umzuräumen um einen Gebetsraum zu gestalten. 

In diesem haben die Jugendlichen die Chance, an regelmäßigen Jugendgebetskreisen teilzunehmen, verschiedene Gebets-
formen kennenzulernen, aber auch die Möglichkeit ein ganz persönliches Date mit Gott zu genießen.

Der Gebetsraum ist während der Öffnungszeiten (MO-FR, 13:00-19:00) frei zugänglich. Gemeinsame Gebetszeiten kön-
nen auf der Facebookseite und der Diözesanhomepage gefunden werden.

KUNDENDIENST
VERKAUF • ERSATZTEILECENTER ● OLSACHER

www.mielecenter.at

Ihr Miele Center in Villach und Spittal

Villach 04242-340 00 • Spittal 04762-420 00
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Sonntagsmessen in den Stadtpfarrkirchen
Hl. Dreifaltigkeit: 10.15 Uhr
Heiligengeist: 8.30 Uhr
Heiligenkreuz: 8.45 Uhr
Maria Landskron: 9.30 Uhr
St. Jakob: 9, 10, 18.30 Uhr
St. Josef: 10.15 Uhr 
St. Leonhard: 10 Uhr
St. Martin: 10 Uhr
St. Nikolai: 9.30, 11, 19 Uhr

Fremdsprachige Gottesdienste
Englisch:  15 Uhr, Kirche St. Jakob,  

jeden 2. und 4. Sonntag im Monat
Italienisch: 10.30 Uhr, Kirche Heiligenkreuz, 27.10.
Kroatisch: 13 Uhr, Kirche St. Martin, jeden Sonntag

Donnerstag, 31.10., 
18.30 Uhr, Friedhof Zauchen, Totengedenkfeier für die ver-
storbenen Kameraden der FF Zauchen

Gräbersegnungen in Villach Freitag, 1. 11. – Allerheiligen
8.00 Uhr: Hl. Messe Kirche St. Ulrich
8.45 Uhr: Hl. Messe Kirche Heiligenkreuz
8.30 Uhr: Kirche Heiligengeist, anschl. Gräbersegnung
9.00 Uhr:  Hl. Messe Kirche Maria Gail, anschl. Gräbersegnung
9.30 Uhr:   Hl. Messe Kirche Maria Landskron  

und Kirche St. Nikolai
10.15 Uhr:  Hl. Messe Kirche Hlgst. Dreifaltigkeit 
 Hl. Messe Kirche St. Josef
11.00 Uhr:  Gräbersegnung Waldfriedhof Mittewald-Faakersee
 Hl. Messe Kirche St. Nikolai
13.00 Uhr:  Filialkirche Wollanig, Hl. Messe und Gräbersegnung
14.00 Uhr:  Hl. Messe St. Martin, anschl. Gräbersegnung 

Friedhof St. Martin 
14.00 Uhr:  Friedhof St. Ruprecht, Gräbersegnung
14:30 Uhr: Zentralfriedhof, Gräbersegnung
14:45 Uhr: Wortgottesdienst Waldfriedhof, Gräbersegnung 
15:15 Uhr: Friedhof Zauchen, Gräbersegnung 
16.00 Uhr: Friedhof St. Ulrich, Gräbersegnung
18.00 Uhr: Allerseelenandacht Kirche Maria Gail
19.00 Uhr: Hl. Messe Kirche St. Nikolai

Samstag, 2. 11. – Allerseelen
7.30 Uhr: Kirche St. Nikolai - Hl. Messe mit Totengedenken 
8.00 Uhr: Kirche Maria Gail
8.30 Uhr:  Kirche Heiligengeist, anschl. Gräbersegnung
17.00 Uhr: Kirche Heiligenkreuz
18.00 Uhr:  Kirche St. Ruprecht, Kirche Hlgst. Dreifaltigkeit, 

Kirche St. Josef
18.30 Uhr:   Kirche St. Martin, Kirche St. Jakob: Requiem 

von Mozart mit Cappella Trinitatis

EVANGELISCHE STADTKIRCHE
Sonntagsgottesdienste:
Stadtpark: 9.30 Uhr, jeden 1. So. Hl. Abendmahl, 
jeden 3. So.Generationen-Gottesdienst mit Feier 
des Hl. Abendmahls, anschl. Kaffeestube, 
Villach-Nord: 10 Uhr, 6.10. kein Gottesdienst, 
jeden 1.-3. So. Kindergottesdienst, jeden 3. So. 
Gottesdienst mit Hl. Abendmahl, jeden 4. So Gottesdienst 
mit Geburtstagssegnungen zeitgleich Kindergottesdienst
St. Ruprecht: jeden 1 So. 10 Uhr Gottesdienst mit Abend-
mahl, jeden 2 So. 9.30 Uhr Gottesdienst in der Tochterge-
meinde Einöde, jeden 3. So 10 Uhr

In eigener Sache:
Aktuelle Termine finden Sie auf unserer Homepage www.kath-kir-
che-kaernten.at/villach-stadt oder im Newsletter der Stadtkirche Vil-
lach. Email: dekanat-villach-stadt@kath-pfarre-kaernten.at

Donnerstag, 31.10.,
19 Uhr, Kirche St. Jakob, Kirchenführung „Grabdenkmä-
ler in und um St. Jakob“ im Rahmen vom Forum Glaube 
und Gesellschaft. Mit Susanne Schlager 

Mittwoch, 27.11., 
19.30 Uhr, Pfarrsaal Heiligenkreuz, Vortrag und Ge-
sprächsmöglichkeit „Jerusalem: Biblisch einzigartig, 
interreligiös spannungsvoll, politisch umstritten“ mit 
Msgr. Dr. Wolfgang Schwarz

Freitag, 4.10. und 1.11. 
19 Uhr, Kirche im Stadtpark, Moderner Abendgottesdienst 

Donnerstag, 31.10.
9 Uhr,  Kirche Villach-Nord, Reformationsgottes dienst – 

Gottesdienst erleben
10 Uhr,  Kirche St. Ruprecht, Reformationsgottesdienst mit 

SI Manfred Sauer
10 Uhr,  Kirche im Stadtpark, Reformationsfest für Groß 

und Klein mit Hl. Abendmahl „Auf den Spuren der 
Reformation“

19 Uhr,  Kirche im Stadtpark, Reformationsgottesdienst mit 
Hl. Abendmahl

Freitag, 1.11.
15 Uhr, Kirche St. Ruprecht, Allerheiligen-Andacht

ALTKATHOLISCHE KIRCHE
Alle Veranstaltungen in der Burgkapelle, Burgplatz
Donnerstag, 31.10. – Allerheiligen
15.30 Uhr, Gräbersegnung Zentralfriedhof
16.30 Uhr, Gräbersegnung Waldfriedhof
18.30 Uhr, Allerseelengottesdienst, Burgkapelle
Sonntag, 13.10. und 17.11.
11.15 Uhr, Heiliges Amt

ÖKUMENISCHE TERMINE
Freitag, 25.10.
19.30, Kirche St. Josef, TAIZE-Andacht
Dienstag, 29.10. und 26.11.
17 Uhr, Kirche Gratschach, Ökum. Friedensgebet
19.30 Uhr, Kirche Villach-Nord, Ökum. Bibeldialog

Termine für Christinnen und Christen
Oktober / November 2019



534 km trennen mich 
zur Zeit zu meiner Hei-
mat. 534 km, die ich ger-
ne auf mich genommen 
habe. 534 km auf dem 
Weg zum Arbeitsleben. 
Mein Name ist Jonat-
han Gebhardt und ich 
komme aus Filderstadt 
bei Stuttgart. Für mich war der Traum schon ganz früh da: Ir-
gendwann möchte ich mein Hobby zum Beruf machen! Mein 
Hobby war und ist die Jugendarbeit. Ich kann mich glücklich 
schätzen, dass sie nun zu meiner Arbeit wurde. Nach meiner 
Ausbildung zum Tischler wollte ich diesem Traum weiter nach-
gehen und machte ein FSJ (Freiwilliges Soziales Jahr) im Evan-
gelischen Jugendwerk in Besigheim. Ich lernte die Arbeitsfelder 
und Aufgaben eines Jugendreferenten kennen. Danach ging es 
an die Evangelische Missionsschule in Unterweissach. Und dort 
wurde mein Traum langsam Wirklichkeit. Meine Anstellung in 
Villach ist auf 2 50% Stellen geteilt: Einmal 50% für die Gemein-
de im Stadtpark und 50% für die Evangelische Jugend Kärnten/
Osttirol. Meine Aufgaben sind vielseitig und vielversprechend. 
Von Konfirmandenarbeit über Schulungen für Mitarbeiter hin 
zu Gottesdiensten oder Freizeiten und vielem mehr. Die 534 
km, die mich von meiner Heimat trennen, werden hoffentlich 
bald auf 0 gesetzt, so dass ich mich hier ganz „Zuhause“ fühlen 
kann.            Text und Foto: Jonathan Gebhardt
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Erster UN - Auslandseinsatz 
für Militärpfarrer Felix Hulla

Nach dem Militärseelsorgekurs wurde ich, als Pfarrer in Vil-
lach-Stadtpark, zusätzlich für das Österreichische Bundesheer 
als Milizpfarrer eingesetzt. Ich kann bei militärischen Feiern, 
Soldatengottesdiensten und gleichfalls zur Seelsorge in Aus-
landsmissionen eingesetzt werden. Letzteres nahm ich von 11.6.-
11.7.2019 im Einsatzraum Libanon im UN-Camp Naqoura für 
das österreichische Kontingent wahr. Wie bei allen, gingen auch 
mir bei meiner ersten Entsendung viele Gedanken durch den 
Kopf: Was erwartet einen weit weg von der Heimat? Ist es ge-
fährlich? Welche Herausforderungen bringt meine Tätigkeit 
mit sich? Werde ich die Kameradinnen und Kameraden mit 
meinem Angebot erreichen können? Meinen ersten, dortigen 
Gottesdienst begann ich mit einem Gedicht, das mir ein Kame-
rad mitgeteilt hatte: „Wenn einer von uns müde wird, der ande-
re für ihn wacht. Wenn einer von uns zweifeln soll, der andere 
gläubig lacht. Wenn einer von uns fallen soll, der andere steht für 
zwei. Denn jedem Soldat gibt Gott den Kameraden bei!“

Dieses kleine Gedicht brachte das Thema meines ganzen Ein-
satzes auf den Punkt: Das neue Kontingent war erst seit kurzem 
da und musste sich orientieren. Dafür braucht es die Hilfe, Un-
terstützung und Toleranz von denjenigen Kameraden, die sich 
bereits sechs oder mehr Monate im Einsatzraum befinden, die 
entweder noch bleiben oder schon in Gedanken zu Hause sind 
und sich dort wieder auch an das zivile Leben gewöhnen müs-
sen. Wie gut, dass der Segen Gottes über uns allen stand.
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Bischof Michael Chalupka
Der neue Bi-
schof der Evan-
gelischen Kirche 
A.B. in Öster-
reich heißt Mi-
chael Chalupka. 
Der 58-jährige 
Wiener wurde 
am 4. Mai in 
Wien von den Delegierten der Synode mit der notwendigen 
Zweidrittelmehrheit gewählt. Michael Chalupka trat sein Amt 
am 1. September an. Er folgt auf Michael Bünker, der nach 
seiner 12jährigen Amtszeit in den Ruhestand ging.
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Gebhardt mit Frau Salome

Wandkalender 2020
Am 11. April 2020 jährt sich zum 
25. Mal der Todestag des in Maria 
Gail ansässig gewesenen Arztes 
und Dichters Dr. Heinz Pototsch-
nig. Der Villacher Kulturpreisträ-
ger von 1994 verfasste Romane und 
Gedichte und zählte zu den bedeu-
tendsten Lyrikern Österreichs. Der 
Fotokalender (im Format A 3) un-
ter dem Titel „Schatten schrägen 
ins Licht“ (Titel seines ersten Ly-

rik-bandes) kombiniert 25 zur Jahreszeit passende Gedichte 
von Dr. Pototschnig mit künstlerisch verfremdeten Natur-
aufnahmen von Mirko Hofer. Der Kalender ist in der Kärnt-
ner Buchhandlung und beim Fotografen (Villach-Prosso-
witsch, Tel. 0676 / 799 26 10) erhältlich. „Schatten schrägen 
ins Licht“ (Titel seines ersten Lyrikbandes) liegt vor. Dafür 
wurden 25 zur Jahreszeit passende Gedichte von Dr. Potot-
schnig ausgewählt, gestaltet sind sie mit künstlerisch ver-
fremdeten Naturaufnahmen von Mirko Hofer, der 23 Jahre 
Regionalreferent der Kath. Kirche und bis 2017 Redakteur 
der Villacher Brücke war. Der Kalender ist in der Kärntner 
Buchhandlung und beim Fotografen (Villach-Prossowitsch, 
Tel. 0676 / 799 26 10) erhältlich. Text und Foto: Mirko Hofer

Neuer Jugendreferent 
Villach Stadtpark
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Gaspher Raju Varakala
1979 im Süden Indiens geboren, ist 
Gaspher Raju Varakala seit seiner 
Kindheit mit der Kirche verbun-
den. Er studierte Theologie und 
wurde 2006 zum Priester geweiht. 
Nach der Priesterweihe wirkte er 
für zwei Jahre als Missionar in ei-
ner Gegend, in der es keinen Prie-
ster gab. Dann wurde ihm Leitung 

eines Waisenhauses mit ca. 300 Kindern übertragen. Danach 
wirkte er für sechs Jahre in einer neu gegründeten Pfarre, wo 
eine Kirche und ein Pfarrhaus gebaut wurden. Seit Septem-
ber 2015 ist Gaspher Raju Varakala in Kärnten. Viele ken-
nen ihn bereits aus der Pfarre St. Leonhard. Er war zuletzt 
für drei Jahre in Gmünd – Maltatal. Als Provisor in solidum 
wird er gemeinsam mit Herbert Burgstaller die Pfarre St. 
Josef unterstützen.
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Pfarrfeste
Der Sommer ist auch 
die Zeit der Feste in 
den Villacher Pfarren, 
die viel Gelegenheit für 
Gemeinschaft bieten. 
Beim Heiligenkreuzer 
Pfarrfest zum Beispiel 
wurde in drei Sprachen 
gesungen, gespielt und 

gebetet. In Völkendorf gab es eine Krippenversteigerung. Das 
in sommerliche Hitze ausgetragene St. Josefer Pfarrfest bot 
ein bewährtes reichhaltiges Kinderprogramm und das St. 
Martiner Pfarrfest hatte den septemberlichen Herbst als Ver-
bündeten und lockte mit schönem Wetter.
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90 Jahre Pfarrkindergarten  
und Pfarrfest in St. Nikolai

So wie ein Garten „Gärtner“ benötigt, um gepflegt zu wer-
den, so brauchen auch die Kinder Kinder“gärtnerinnen“, die 
sie in ihrer Entfaltung begleiten, so Pater Terentius in sei-
ner Predigt in der Festmesse. Nach der gemeinsamen Mes-
se lockte der Klostergarten an diesem sonnigen und heißen 
Tag die Besucher unter den Schatten der Apfelbäume. Mit 
dem Mitmachmusical konnte Lisa die Kinder wie auch die 
Erwachsenen begeistern. Als Highlight des Tages ließen die 
Kinder ein ganzes Geschwader von Heliumballons in den 
blauen Himmel steigen. Ein besonderer Dank gilt den Päda-
goginnen des Kindergartens und den MitarbeiterInnen der 
Pfarre. Es wurde deutlich spürbar, wie sehr der Kindergar-
ten das Pfarrleben bereichert.

Piratenalarm auf der Fürstenalm
Eine ganze Woche lang ohne Handy und Dusche? Davon 
lassen sich Piratinnen und Piraten sicher nicht abschrecken 
- im Gegenteil: sie haben dann Gelegenheit, sich auf die 
wesentlichen Schätze im Leben zu konzentrieren. Einund-
zwanzig Kinder und Jugendliche aus Villach Sankt Josef lie-
ßen sich Ende Juli auf dieses Abenteuer ein und erlebten auf 
der Flattnitz eine Ferienwoche mit viel Natur und Bewegung 

und einem ausgewogenen Maß an Programm und Freizeit. 
Lieder, Gebete und eine „Waldmesse“ führten auf die Fährte 
von Gottes Schatzinsel. Mit vielen Erlebnissen und ein we-
nig Schlafdefizit ging es zurück nach Villach, wo das Ferien-
lager mit der musikalischen Gestaltung der Sonntagsmesse 
in Sankt Josef endete.
Text und Foto: hwd
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Pfarrfest 2019 in St. Martin
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